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elten  ist  ein  Unterrichtsziüeig  in  allgemeiner  Wertsciiäi3ung 
so  gestiegen  coie  in  den  lei3ten  lahren  das  Zeichnen.  Die 
lebhafte  Beroegung,  die  allenthalben  dafür  einsei3te,  erhält 
um  so  mehr  Bedeutung,  als  sie,  nicht  etroa  Don  den  Vertretern  des 
faches  künstlich  genährt,  einem  dringenden,  tatsächlichen  Bedürfnisse 
entsprungen  ist. 

Und  so  hat  heller  Sonnenschein  die  langroeiligen  Vorlagen  und 
die  fragcDÜrdigen  Gipsbrocken  gar  scharf  beleuchtet,  ein  gemaltiger 
5turm  brach  los  und  das  Verlangen  nach  einem  neuen  Unterrichtssystem 
machte  mit  elementarer  öecoalt  sich  geltend. 

Der  alte  Unterricht  sank  schliesslich  in  sich  selbst  zusammen 
und  siegreich  bemüht  man  sich,    neue  Bahnen   über  ihn  megzuführen. 

6ine  leichte  Arbeit  ist  dies  nun  freilich  nicht.  Wer  die  Schule 
kennt,  tueiss,  mos  hier  ein  Systemroechsel  bedeutet,  und  gar  ein 
Wechsel,  der  allem  Riten  diametral  gegenübersteht. 

Hndersroo  oollzieht  sich  üielleicht  eine  Umgestaltung  rasch  und 
ungehindert,  sobald  einmal  der  entscheidende  Federstrich  geschehen  ist, 
hier  aber  bedin-jt  eine  neue  Bahn  jahrelange,  opfermilligste,  oon  der 
Öffentlichkeit  abgekehrte  FIrbcit  und  lllühe.  6s  ergeben  sich  Fehlgriffe, 
lllisserfolge,  die  mit  einem  halben  Tausend  Don  Schülern  nur  mühsam 
zu  übercüinden  sind,  die  immer  mieder  Sammlung  zu  neuem  Rnlouf 
notmendig  machen. 


Doch  die  Bresche  ist  gebrochen  und  coem  der  frische  Sinn  für 
den  Unterricht  und  die  Ciebe  für  die  lugend  noch  nicht  ganz  einge- 
trocknet ist,  der  nimmt  seinen  Weg  frohgemut  mitten  durch. 


Keinem  Cehrfoche  bieten  sich  in  seinem  Betriebe  so  uiel  ITlögHch- 
keiten,  toie  dem  modernen  Zeichenunterricht.  Hunderte  oon  Wegen 
führen  den  Berg  hinauf,  dem  Ziele  zu.  Überall  uerlockende  Ausblicke 
auf  fruchtbarste  Talgründe !  Soll  man  da  nur  an  einem  einzigen  Pfad 
die  Wegweiser  sef3en,  soll  man  an  lieblingsplöi^en  mit  geschlossenen 
flugen  Dorüber?  Die  Spi^e  muss  erklommen  ooerden,  aber  auf 
roelchem  Wege,  dos  ist  der  Einsicht  und  den  Kräften  des  Einzelnen 
anheimzugeben !  Hndernfolls  biegt  man  schleppenden  Schrittes  in  den 
alten  Pfad  mieder  ein,  in  das  Sandfeld  des  alten,  trockenen,  für  die 
rUehrzahl  der  Schüler  unfruchtbaren  Unterrichts. 

€in  Unterrichtsprogramm  für  Zeichnen  ist  demnach  nur  dann 
erspriesslich,  coenn  es  auf  breitester  Grundlage  aufgebaut  ist,  ujenn 
es  seine  oorzüglichsten  flnroeisungen  zroischen  den  Zeilen  enthält.  Wer 
freilich  geroöhnt  roor,  sich  dem  toten  Buchstaben  anzuklammern,  der 
roird  der  gebotenen  Freiheit  ratlos  gegenüberstehen. 

man  stritt  bisher  immer  mieder  über  die  Art  des  Anfangsunter- 
richts und  liess  die  Hauptsache,  das  Endziel,  gänzlich  unberücksichtigt. 

Das  schadete  der  neuen  Sache  nicht  coenig,  denn  ohne  die  nöllige 
Klarheit  über  dos  Wollen  oerläuft  jedes  Tun  resultatlos  im  Sonde. 
Also  die  erste  frage:  Welche  Anforderung  stellt  die  heutige  Zeit  dem 
Zeichenunterrichte? 

€r  befähige  zu  zeichnerischem  Ausdruck  die  ITlasse  der  Schüler  1 
Dies  die  kurze,  ober  noll  entsprechende  Antroort.  Alle  Schüler  und 
nicht  bloss  die  begabten  sollen  befähigt  roerden,  räumliche  Erscheinungen 
auf  die  fläche  zu  bannen. 

man  ermortet  positioes,  dem  praktischen  Ceben  dienendes  Können 
und  begnügt  sich  nicht  mehr  mit  einer  ITlappe  ooll  „schöner"  Arbeiten. 


Während  cicr  alte  Unterricht  in  der  Zmeidimensionalen,  in  der 
"yläche  befangen  mar,  führt  der  neue  in  den  oollen,  loeiten  Raum 
hinüber  —  und  darin  Hegt  der  in  seiner  Tragmeite  immer  noch  ner- 
kannte  Unterschied  —  der  himmeluüeite  Unterschied  zwischen  beiden 
Systemen.  Darin  allein  liegt  die  RotiDendigkeit  einer  üöllig  neuen 
LehriPeise,  die  ihren  springenden  Punkt  in  der  räumlichen  Hnschauung 
hat.  Diese  inird  von  unserer  modernen  Cntmickiung  in  erster  Cinie 
oerlangt. 

Bei  jedem  üipsornament  muss  der  Blick  des  Zeichners  senkrecht 
auffüllen,  so  dass  selbst  die  hier  in  Betracht  kommenden  geringen 
Seitenansichten  in  der  Umrisszeichnung  nicht  zum  Ausdruck  kommen. 
Der  Schüler  mar  deshalb  niemals  in  der  Cage,  die  Tiefe  zu  beobachten, 
noch  oiel  meniger  sie  zur  Darstellung  zu  bringen.  Und  so  kam  es, 
dass  im  alten  Unterricht  selbst  bei  dem  guten,  das  Programm  pflicht- 
getreu erfüllenden  £ehrer  die  Schüler  nicht  befähigt  maren ,  einen 
Gegenstand  richtig  miederzugeben.  Bei  dem  gänzlichen  Unoermögen, 
die  Cagen  üon  Körperkanten  im  Räume  richtig  aufzufassen,  gelangten 
sie  nach  sechsjährigem  intensioen  Unterricht  bei  Stellung  der  einfachsten 
Aufgaben  zu  unbegreiflichen  Resultaten,  z.  B.  zur  Darstellung  oon 
Körperflächen,  die  ihrem  Huge  gar  nicht  sichtbar  maren. 

Und  so  stand  jene  alte  Cehrroeise  dem,  mos  das  praktische  Teben 
heute  unbedingt  oerlangt,  oöllig  blind  und  taub  gegenüber.  Diesem 
Umstand  ist  der  Rnsturm  oon  aussen,  den  der  Zeichenunterricht  erleben 
musste,  zuzuschreiben. 


Wie  nun  im  früheren  Unterricht  das  tote  Gipsmodell  die  führende 
Stelle  inne  hatte,  so  übernimmt  diese  jetjt  die  £ebensform,  der  prak- 
tische Gegenstand.  (Wenn  das  neue  bayerische  Programm  das  Gips- 
modell noch  storlv  betont,  so  geschah  dies  jedenfalls  nur  deshalb,  meil 
das  üipsornament  hier  am  tiefsten  Wurzel  fasste  und  ein  plöljlicher 
Übergang  jahrelangen  Illisserfolg  gezeitigt  hätte.     6s  gänzlich  zu  oer- 


bieten,  ist  aber  eben  so  menig  am  Pla^e,  coie  jedes  andere  Verbot.) 
Und  damit  tritt  eine  erste  Rnforderung  an  den  Hehrer  heran:  sich 
einen  eisernen  Bestand  oon  solchem  Lehrmaterial  zu  sichern  und  fort- 
gese^t  zu  ergänzen.  Wer  da  nach  der  Hilfe  des  Staates  die  ängst- 
lichen Blicke  ojendet,  ist  in  den  Geist  der  neuen  Programme  noch 
nicht  eingedrungen.  Wahrlich,  das  Ceben  bietet  mehr  als  genügend 
mittel,  eine  alles  Surrogat  üollständig  ausschliessende  geeignete  Samm- 
lung zu  schaffen,  die  den  örtlichen  Verhältnissen  entsprungen,  hundert 
mal  mehr  Jnteresse  bietet,  als  die  überall  gleichen,  roenn  auch  noch  so 
guten  staatlichen  ITlusterbeispiele.  Hllerdings  sind  auch  diese,  um  die 
Höhe  der  Anforderungen  zu  kennzeichnen,  immerhin  oon  Vorteil. 

Dos  ist  ja  der  grösste  Vorrourf,  den  man  dem  alten  Unterricht 
machen  musste:  dass  er  sein  ganzes  Unterrichtsmaterial  aus  roeiter 
ferne  heranzog  und  zwar  ein  ITlaterial,  dem  die  Schüler  oöllig  fremd 
gegenüberstanden.  Eingeschlossen  mit  diesem  in  seinen  oier  Wänden, 
nahm  er  niemals  Bezug  zur  flussenroelt,  schloss  sich  hermetisch  üom 
Ceben  ab.  Selbst  der  schönste  heimatliche  Turm  in  alten  couchtigen 
formen,  direkt  oor  dem  fenster,  redete  eine  fremde  Sprache  zu  ihm. 


Schon  durch  die  Reugestaltung  des  Lehrmaterials  kam  ein  frischer 
Zug  in  die  Zeichensäle.  Aber  noch  lebenskräftiger  mirkt  die  neue  Be- 
stimmung, dass  der  Unterricht  auch  ausserhalb  der  Schule  seine  Tätig- 
keit entroickeln  darf.  Dos  ist  eine  grosse  Zusage,  so  gross,  dass  man 
noch  coenig  gecoagt  hat,  rechten  Gebrauch  daoon  zu  machen,  sie 
üollojertig  auszunütjen.  Und  doch  steht  mit  ihr  eine  andere  für  das 
Schulojesen  wichtige  frage  in  direktem  Zusammenhange.  Rämlich  die 
freiheitliche  Gestaltung  des  Unterrichts  in  den  oberen  Klassen.  Sie  ist 
dem  modernen  Zeichnen  lebensbedingung  und  kann  oon  diesem  mühe- 
loser und  ohne  die  in  anderen  fächern  obmaltenden  Bedenken  in  die 
Wege  geleitet  werden.  Die  Grundbedingung  dafür  liegt  in  der  Erziehung 
zur  Selbständigkeit,  zu  klarem  Berousstsein  über  das  Resultat  der  Be- 
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mühungen.  Reich  dieser  Richtung  müssen  schon  üon  den  ersten  Stunden 
üb  olle  Hebel  in  Beaiegung  gesetzt  roerden :  Hinleitung  des  Schülers 
zur  freien  Huffossung,  zu  frischem  Zugreifen,  zu  eigenartigster  Durch- 
bildung der  Hrbeiten.  Rieht  ein  Bestreben,  fremdartiges  zu  übermitteln, 
sondern  ein  Herauslocken  der  persönlichen  Fähigkeiten  gilt  es.  Der  eigene 
Boden  soll  beackert  merden.  So  allein  mird  die  Freiheit  erzielt,  so  allein 
arbeitet  der  Schüler  mit  Freude,  mit  Jnteresse,  auch  ohne  den  Cehrer 
im  Rücken. 

* 

Bei  den  Übungen  aufjerholb  der  Schule  muss  in  erster  Reihe  an 
die  ITluseen  gedacht  coerden.  Aus  drei  Gründen :  man  ist  oom  Wetter 
unabhängig,  man  hat  eine  ITlasse  geeigneter  JTlotiDe,  und  eine  Haupt- 
sache —  es  erhöht  sich  dos  allgemeine  Jnteresse  für  unsere  Samm- 
lungen, niillionen  hat  der  Staat,  dos  Volk  dafür  geopfert  und  gerade 
die  Schulen  sind  in  erster  £inie  oerpflichtet,  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dai]  diese  JTlillionen  nicht  brach  liegen,  sondern  entsprechenden  Zins 
der  Ration  zutragen. 

Wohl  hat  der  Besuch  der  ITluseen  in  den  Grosstädten  zugenommen, 
ob  ober  das  Resultat,  das  diese  Besuche  zeitigten,  in  gleicher  Weise 
gestiegen  ist,  das  wird  sehr  die  Frage  sein.  Das  Kunstuerständnis  ist 
eben  bei  der  ITlenge  noch  gering  entcoickelt.  Und  so  schroindet  schon 
nach  Rbsoloierung  der  ersten  Säle  dos  Jnteresse  an  den  Sammlungen. 
Schliesslich  ein  rastloses,  ergebnisloses  filen  dem  Husgonge  zu. 

]m  ITluseum  zu  Reapel  beobachtete  ich  eine  deutsche  Reisegesell- 
schaft, die  dies  interessanteste  ITluseum  der  Welt  in  knapp  einer  Stunde 
durchjagte.  Unglaublich  gleichgültige  Blicke,  unglaubliche  Verständnis- 
losigkeit  all  dem  Schönen  gegenüber.  —  ]m  Rntiken-rRuseum  in  Florenz 
belehrte  eine  deutsche  Dome  über  den  französischen  (!)  Ursprung  der 
berühmtesten  griechischen  Vase.  Rur  im  Vorübergehen.  Die  Vase  selbst 
courde  nicht  betrachtet. 

Hier  Wandel  zu  schaffen  und  belehrend  auf  das  Publikum  zu 
roirken,    merdcn   in   den    grossen  ITluseen  Führungen    neronstoltet,    die 


freilich  einen  bedeutenden  ?ortschritt  in  der  tieferen  Einschätzung  der 
Sammlungen  bedeuten,  aber  als  grundlegend  für  das  allgemeine  Ver- 
ständnis sollte  immerhin  schon  bei  der  Jugend  die  entsprechende  Bildung 
einsehen.  Und  man  strebt  heutigen  Tages  sehr  nach  einer  solchen.  6s 
ist  auch  nicht  zu  leugnen,  doss  die  Empfänglichkeit  für  tief  empfundene 
alte  Kunst  sich  mehr  geltend  macht,  als  in  früheren  Zeiten.  Ulan 
sucht  in  ihr  —  üielfach  noch  unberousst  —  Festigung  des  Blickes 
gegenüber  dem  üielfach  üercoirrenden,  oft  recht  oberflächlichen  Klein^ 
kram  unserer  Tage. 

Hier  entgegen  zu  kommen  haben  die  ITluseen  in  der  Anordnung 
ihrer  Bestände  immer  noch  nicht  die  ideale  Höhe  erreicht.  Der  fehler 
murzelt  in  dem  Umstände,  dass  man  früherhin  roahllos  mit  allem  6r- 
roorbenen  in  malerischen  Gruppen  die  Räume  üollpfropfte,  anstatt  das 
einzelne,  das  Kostbare  klar  heroorzuheben.  Dos  hatte  zur  folge,  dass 
eine  ITlasse  Don  ITlittelmässigem  das  mirklich  Schöne  in  seiner  ganzen 
Erscheinung  beeinträchtigt  und  sich  das  Huge  des  Besuchers  bei  all 
den  malerischen  Gruppierungen  in  der  3rre  oerlieren  muss.  Und  gor 
für  den  Studierenden  ist  der  Rachteil  ein  doppelter.  Die  üielen  Über- 
schneidungen der  Gegenstände  unter  sich  und  die  Richtberücksichtigung 
guter  Beleuchtung  machen  das  Herausfassen  des  Einzelnen  oft  zur 
Unmöglichkeit. 

Sicher  roerden  sich  die  ITluseen  ihrer  Bestimmung  mehr  nähern,  o^enn 
sie  ihre  Bestände  so  ordnen,  dass  alles. Charakteristische,  all  dasjenige, 
das  am  meisten  geeignet  erscheint,  den  Blick  zu  bilden  —  also  nicht 
etcoa  nur  die  Paradestücke  —  üon  ollem  übrigen  möglichst  abgesondert 
und  dem  Besucher  auffallend  kenntlich  gemacht  coird.  Und  dazu  noch, 
tDGs  überall  noch  recht  mangelhaft  ist,  eine  gute  Bezettelung.  Das 
Kaufen  eines  Kataloges,  dos  Herumsuchen  in  seinen  Hummern  sollte 
dem  Caien  erspart  bleiben. 

mit  allem  ITlittelmässigen  ober  sollten  die  grossen  ITluseen  schon 
angesichts  der  Beengung  ihrer  Räume  endlich  aufräumen  und  über  olle 
Vorurteile   meg  in   ihren  Jnoentaren   kurzer  Hand  Abschreibungen   zu- 


gunsten  der  ProDinzmusccn  oornchmcn.  Hier  in  diesen  gereichen  auch 
ineniger  mertoolle  Stücke  der  künstlerischen  Bildung  der  lugend  zu 
unendlichem  Wirteil. 

lllon  denke  an  einen  dem  grassen  llluseum  in  einem  unbeach- 
teten Winkel  auf  einige  Zeiten  einoerleibten  Gegenstand,  und  an  den- 
selben Gegenstand,  der  im  Prooinzmuseum  als  tDillkommenes  Hlatiü 
tagtäglich  dem  Zeichenunterricht  zu  dienen  oermag.  Hier  unersetjbarer 
Wert,  dort  totes  Gut. 

Und  50  möge  das  ßetüusstsein  erstarken,  dass  gerade  der  Zeichen- 
unterricht dazu  geeignet  ist,  in  hohem  Grade  die  niuseumsschäi3e  zu 
uerroerten  und  durch  diese  Verwertung  das  lebhafte  Jnteresse  für  die 
Sammlungen  in  die  familien,  in  das  Volk  zu  tragen.  Ceider  stehen 
sich  aber  Schulen  und  llluseen  noch  recht  frem.d  gegenüber.  ITlan 
sucht  zroar  Rbhilfe  durch  Schülerführungen.  Ob  aber  auch  diese,  so 
Cüie  sie  neuestens  zur  Husführung  gelangen,  das  Ziel  erreichen,  roird 
sehr  fraglich  sein.  6s  kommt  eben  nicht  darauf  an,  dass  man  führt, 
sondern  mie  man  führt,  tine  Klasse  coöhrend  einer  Stunde  durch  ein 
ganzes  Hluseum  durchzujagen,  bringt  mehr  Schaden  als  nut3en,  denn 
nun  ist  die  Sache  abgetan,  der  Schüler  hat  die  Sammlung  gesehen  und 
damit  genug  für  ihn  auf  alle  Zeiten.  Rieht  allein  die  Volksschule,  auch 
höhere  Schulen  begehen  in  grossem  ITlasse  diesen  Dehler,  der  erst  dann 
behoben  aiird,  menn  der  Führer  selbst  seine  Beziehungen  zu  den  Samm- 
lungen enger  knüpft.  Cr  wird  dann  nicht  mehr  die  Schüler  in  den 
Räumen  ausschcoärmen  lassen,  sondern  in  geschlossener  Reihe  uor 
Rienige  Hauptwerke  führen  und  diese  eingehend  dem  Verständnis  er- 
schliessen. 

Dieses  Herausschälen  und  näherbringen  des  Guten  hebt  allein 
den  Schüler  aus  seiner  Gleichgültigkeit  und  belebt  sein  Jnteresse  auch 
über  die  Schule  hinaus,  tr  w'nd  seinen  freunden  ein  millkommener 
führer  werden. 

Wie  auf  der  Schulbank ,  so  muss  auch  im  llluseum  der  6r- 
zichungssal] :  Weniges,  dies  aber  gründlich,  Geltung  erhalten, 
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Und  auf  noch  eines  muss  die  Hufmerksamkeit  gelenkt  coerden. 
nian  führt  oielfach  nocii  unreife  Kinder  durch  die  Sammlungen.  Das 
ist  ein  flbschroenken  oom  Boden  der  Vernunft.  €benso  unsinnig,  als 
menn   man   das   Kind   Don   seinem  Spielplane   roeg   auf   Bergeshöhen 

schleppen  roollte. 

*  * 

* 

Welchen  Weg  nimmt  nun  der  praktische  Zeichenunterricht  zur 
Dienstbarmachung  der  Sammlungen?  Grossmächtige  €rklärungen  oon 
Stilarten  tüird  er  am  besten  bleiben  lassen.  Ruch  hier  ein  Versenken 
in  die  €inzelform,  eine  oerständnisDolle  Rachbildung  derselben.  So 
nur  Dollmertige  Resultate ! 

6s  beroöhrt  sich  keineswegs,  mit  Klassen  oon  30  Schülern  den 
Auszug  aus  dem  Zeichensaal  zu  oeranlassen.  Dos  führt  zu  üielen 
unoorhergesehenen  Verzögerungen.  le  grösser  die  JTlassen  beim  ITlarsche,. 
desto  kürzer  die  zurückgelegten  Wegstrecken.  Viel  geeigneter  erscheint 
es,  die  Schüler  einzeln  abzuordnen.  Gegen  solches  Beginnen  tüerden 
aber  nun  ängstliche  Gemüter  in  stärkste  Wallung  geraten !  €inen  Jungen 
Dom  Verbände  des  Unterrichtes  loslösen,  ihn  oertrauensselig  dem  Ge- 
sichtskreis entschcoinden  lassen !  Welche  Verlockungen  den  Satjungen 
gegenüber,  coelche  Perspektioen  oon  Untaten  !  nian  beruhige  sich  !  Das 
Vertrauen  des  £ehrers  zum  Schüler  coirkt  mehr  als  eine  ganze  Bib- 
liothek Don  Saljungen.  Reiche  Erfahrung  bestätigt,  dass  nicht  allein 
alle  Rngst  in  dos  Bereich  des  Cächerlichen  gehört,  sondern,  toas  noch 
oiel  mehr  überrascht,  dass  auch  die  Resultate  des  Zeichnens  sich  besser 
gestalten  als  in  einem  pedantisch  geregelten  Schulbetrieb,  natürlich 
nur  dann,  coenn  alle  Voraussei^ungen  gegeben  sind:  Klares  Bemusst- 
sein  des  Wollens,  absolute  Selbständigkeit  im  Hnpacken  und  Vollenden 
der  Arbeit. 

Run  kann  sich  freilich  ein  grosses  Hindernis  einftellen,  nämlich 
die  zu  grosse  Entfernung  zcoischen  ITluseum  und  Schule.  Die  fälle 
aber  toerden  im  grossen  Ganzen  selten  sein ;  denn  immerhin  kann  ein 
Weg  Don  einer  guten  halben  Stunde  noch  als  erträglich  gelten.    Das  ist 
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kein  Zcitoerlust;  denn  da  der  Unterricht  in  der  Regel  auf  die  beiden 
lct3ten  Stunden  des  Vormittags  und  auf  den  Ilachmittag  fällt,  merden 
im  ersten  falle  die  beiden  Pausen  eingespart  und  nachmittags  geht 
der  Schüler  eben  nicht  zur  Schule,  sondern  zeitig  ins  llluseum. 

Rechenschaft  seiner  Tätigkeit  legt  er  sofort  bei  seinem  nächsten 
tintreffen  in  der  Schule  ab,  ob  nun  an  demselben  oder  dem  nächst- 
folgenden Tage.  Von  einem  Zeitoerluste  kann  um  so  meniger  gesprochen 
cuerden,  roenn  sich  herausstellt,  toie  die  Schüler  mit  heller  Begeisterung 
an  ihre  Aufgaben  herantreten,  und  coie  sie  gefangen  oon  dem  Heu- 
artigen,  gefangen  oon  interessanten,  schönen  ITlotiDen  ungleich  intensioer 
und  erfolgreicher  arbeiten  als  im  engen  Schulzimmer  bei  dem  alt- 
bekannten Unterrichtsmaterial. 

Cm  ganz  anderer  Grund,  der  dem  ITIuseumsarbeiten  im  Wege  steht, 
liegt  in  der  gänzlich  ungeeigneten  Verroaltung  unserer  meisten  Prouinz- 
museen.  Solange  man  diese  bei  der  Gleichgültigkeit  der  Beoölkerung 
bloss  als  eine  Jnstitution  für  die  fremden  ansieht,  coerden  sie  auch 
fortan  in  ihrer  nur  durch  einen  zufälligen  Sonntagsgast  gestörten  Ruhe 
der  nut3losigkeit  anheimgegeben  sein.  Also  hier  gerade,  cdo  alle  äusseren 
Umstände  am  glücklichsten  liegen,  sollte  die  Schule  einspringen.  ITlögen 
ihr  alle  Tore  ebenso  roeit  geöffnet  coerden,  mie  es  in  ITlünchen  durch 
das  Deutsche  —  und  besonders  durch  das  Rationolmuseum  geschieht! 
Weitblickend  ist  man  sich  hier  des  eigenen  Vorteils  doH  beojusst. 

Und  coie  können  gerade  die  Kleinmuseen  bei  ihrem  massigen 
Besuche  den  Schulen  entgegenkommen !  Wie  kann  hier  für  die  oben 
gecDünschte  gute  Hufstellung  der  Gegenstände,  für  beste  Beleuchtung 
und  entsprechenden  Plat]  des  Schülers  gesorgt  merden!  Welche  frucht- 
tragende Verbindung  Don  Schule  und  Haus  mit  dem  ITluseum,  mit  der 
Kunst,  mit  dem  Ceben ! 


Der  Betrieb  des  Zeichnens  im  ITluseum  erfordert  zunächst  für  den 
Cehrer    eine    eingehende   Vorarbeit,      llichts    märe    uerfehlter    als    den 
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Schüler  mit  der  Weisung  zu  entlassen,  sich  „irgend  etmas"  zum  Zeichnen 
<iuszucDählen.  Damit  iDürden  üon  oornherein  alle  Bestrebungen  in  ein 
nichts  zerrinnen.  Denn  gerade  das  Ausschlaggebende,  das  SchoDierigste 
üon  Rllem  liegt  in  der  fluscüahl  der  Objekte.  Flicht  allein  für  den 
Schüler,  sondern  auch  für  den  Hehrer.  Schon  diesem  bleiben  JTlissgriffe 
nicht  erspart,  beim  Schüler  ober  ist  es  ein  flusnahmsfall,  menn  er 
nicht  daneben  tappt;  er  CDöhlt  stets  zu  hoch,  beisst  sich  die  Zähne 
•an  der  Arbeit  aus  und  oerliert  schliesslich  alle  Cust  an  ihr.  Biso  nie 
aufs  öerodemohl  den  Schüler  fortsenden,  sondern  immer  mit  bestimmten 
Direktiüen;  diese  zu  erteilen,  ist  die  genaue  Kenntnis  der  Sammlung 
oon  Seiten  des  £ehrers  Grundbedingung.  6r  coird  den  ganzen  Bestand 
des  rriuseums  für  seine  Ztoecke  aufs  sorgfältigste  einer  Prüfung  unter- 
ojerfen  und  das  Resultat  derselben  auf  einzelnen  Blättern  festhalten 
müssen.  Ruf  diesen :  die  Hummer  des  Saales,  den  Gegenstand  in  ein 
paar  Strichen  und  Dor  ollem  den  Plat]  des  Schülers !  Jm  Besi^e  eines 
solchen  Zettels  schreitet  der  Schüler  geraden  Weges,  ungehindert  zur 
Hrbeit.  freilich  muss  die  Anzahl  der  Zettel  so  genügend  sein,  doss 
jederzeit  eine  geeignete  Rusroohl  im  Hinblick  auf  das  Können  jedes 
einzelnen  Schülers  getroffen  coerden  kann. 

fmpfehlensoDert  ist  die  Rusnü^ung  einfacher  grossflächiger  Oegen- 
-stände,  coährend  üor  ollen  kleinlichen  ?ormen,  besonders  üor  ollem 
Ornamentenkram  gecoarnt  roerden  muss.  ?ür  Schüler,  die  sich  später- 
hin dem  technischen  Berufe  zürnenden,  eignet-  sich  in  heröorragendem 
rHasse  die  Darstellung  ganzer  Räume,  grosser  perspektioischer  €nt- 
faltungen. 

Wie  es  bei  allen  Reuerungen  im  Zeichenunterrichte  nicht  angängig 
ist,  sofort  mit  ganzen  Klassen  in  die  neuen  Bahnen  einzulenken,  son- 
dern es  ratsam  erscheint,  erst  Patrouillen,  die  guten  Schüler.  Doraus- 
zusenden,  um  das  Terrain  zu  klären,  ebenso  auch  beim  ITluseums- 
<irbeiten,  Rlso  zuerst  €rprobung  mit  talentierten  Schülern !  Russtellung 
■der  Rrbeiten  im  Treppenhause  oder  im  Schulgange  für  die  übrigen 
-Schüler!   Rllmählich  können  dann  Versuche   mit   der  Hauptmasse   ein- 
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treten.  Von  den  meniger  begabten  Schülern,  oon  etma  10 ^'/o  o'so, 
darf  man  fiicjlich  absehen,  da  diese  in  ihren  Rrbeiten  standicj  der 
führiinc}  bedürfen. 

Der  Beginn  mit  guten  Schülern  darf  in  die  6.  und  7.  Klasse  ge- 
legt lüerden,  die  noilständige  Durchführung  aber  sollte  der  8.  und 
0.  Klasse  norbehalten  bleiben.  Allerdings  roird  dort,  coo  uon  unten 
herauf  eine  gleichmössige  Schulung  stattfinden  konnte,  die  Reife  der 
Schüler  eher  erzielt  roerden  als  an  unserem  Hlünchener  Realgymnasium, 
dem  derzeit  die  drei  unteren  Klassen  noch  fehlen.  Zu  diesem  Rachteile 
gesellen  sich  überdies  noch  missliche  örtliche  Verhältnisse,  so  doss  der 
Unterricht  in  seinem  neuen  System  lange  Zeit  benötigte,  um  dem  er- 
sehnten Ziele  endlich  in  diesem  Schuljahre  näher  zu  rücken,  nämlich, 
in  den  oberen  Klassen  ein  gleichmässiges  öesomtresultat  zu  erhalten. 
Und  so  konnte  auch  das  Rrbeiten  ausserhalb  der  Schule  heuer  zum 
erstenmale  intensioer  betrieben  merden. 

€inige  gute  Schüler  der  6.  und  7.  Klasse  zeichneten  noch  archi- 
tektonischen rriotioen  in  unmittelbarer  Höhe  der  Schule,  mährend  die 
ganze  9.  Klasse  und  eine  Hbteilung  der  8.  (bei  der  andern  stand  der 
Stundenplan  im  Wege)  sich  ausserhalb  des  Unterrichts  hauptsächlich 
dem  Arbeiten  im  ITluseum  widmen  konnten. 

Wenn  nicht  alle  in  S^rage  kommenden  Arbeiten  zur  Reproduktion 
gelangen,  fo  liegt  dies  keinesmegs  an  der  niinderroertigkeit  eines  Teiles 
derselben,  sondern  in  dem  Umstände,  doss  bis  zur  Drucklegung  nicht 
olle  beendet  sind.  Ruch  möge  man  den  Kostenpunkt  in  gütige  Rück- 
sicht ziehen.  Dem  zuliebe  musste  auch  die  federtechnik  zur  Bninendung 
gelangen.  Die  auf  '/:■, — '/.-,  oerkleinerten  Zeichnungen  sind  alle  in 
diesem  Schuljahre  und  alle  in  absoluter  Selbständigkeit  der  Schüler 
zur  Ausführung  gebracht. 

Wie  freilich  das  üolle  Endresultat  sich  gestalten  a)ird,  dos  ist 
beim  niederschreiben  dieser  Zeilen  noch  nicht  uorouszusehen,  es  drängt 
eben  das  Schuljahr  zu  Ende  und  da  ist  beim  Streben  der  Schüler,  noch 
den  Abschluss  zu  erreichen,  ein  etmas  hastiges  Arbeiten  nicht  zu  uer- 
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meiden.  AX'enn  dies  übrigens  stark  zum  flusdrucl^e  kommen  sollte,  so 
möge  es  den  Zroeck  des  Programms  nicht  schädigen,  denn,  und  das 
fei  ausdrücklich  heroorgehoben,  nicht  „ Leistungen "  [ollen  hier  üorgeführt 
roerden,  [ondern  es  besteht  lediglich  die  Absicht,  dem  hoffnungsreichen 
Aufbau  des  neuen  Unterrichts  einen  roeiteren  Stein  zuzutragen. 

Den  Schülern  ober  mögen  die  Arbeiten  eine  liebe  Erinnerung  sein. 

rriünchen,  ITlai   1910. 

Karl  Reichhold. 


Die  Herstellung  der  Klischees  oerdonkt  die  Schule  der 
graphischen  Kunstanstolt  ].  B.  Ob  er  nett  er,  die  des 
Zroeckes  halber  in  entgegenkommendster  Weise  nur 
die  Selbstkosten  berechnete.  Herzlicher  Dank  sei  dafür 
Q  ausgesprochen !  □ 
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